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geruffen. Der Herr stehet vor einem Camin, den Hut unter dem Arm, und die
Hände auf dem Rücken, als um sich zu wärmen. Ich näherte mich ihm, und kußete
Ihm den Rock. Seine Worte waren: Ich habe neulich nicht recht mit Ihm sprechen
können, und wolte doch gerne etwas mehr mit ihm bekant werden, sage er mir, hat
seine Frau den Bayle übersetzt? R. Nein Ew.: Majestaet, das wäre wohl zu
viel Arbeit für ein Frauenzimmer. So hat er ihn denn selbst gemacht? R. Auch
ich habe es nicht gethan, Allergnädigster Herr, sondern ein anderer Gelehrter Koenig-
staeter, der schon todt ist. Was hat er denn dabei gethan? R. Ich habe ihn
durchgehend mit dem Original verglichen und ansgebeßert, auch Anmerkungen dazu
gemacht. Also ist er nun recht übersetzt, auch überall wohlgetroffen? R. Ja,
Ew. Majest. ... Und um Ihm zu zeigen, daß ich auch davon urtheilen fönte,
hub ich an französisch zu reden: denn bis dahin, hatten wir lauter deutsch gesprochen.
Das schien Ihm nun unerwartet zu kommen. Indessen trat Er vom Camin nach
dem Fenster zu, und hub an tausend Fragen zu thun. Was meine Frau sonsten
geschrieben hätte? Was ich ans dem französischen übersetzt hätte? Und als ich
Ihm die Lutrin aus dem Boileau, die Iphigenia aus dem Racine und andere
mehr nannte, bezeigete Er eine große Begierde, die Stücke zu sehen, weil er glaubte,
daß sie gar nicht deutsch gegeben werden könten. Es ward noch viel anders von
deutschen Trauerspielen, von Opern und Commedien geredet, bis er wieder auf
die beiden Stücke kam, die Er sehen wolte. Ich erbot mich, sie dem Bedienten
einzuhändigen, wenn Sr. Majest. befehlen wollen. Nein, sprach Er, bringe Er sie
mir selbst her, und zwar bald.

Da hatte ich nun meinen Bescheid, lief nach Hause und holete sie; so daß
ich mit dem Schlage 4 wieder bei Ihm war. Denken Sie mein lieber Freund,
ist das nicht schon Ehre genug, mit einem so großen Herren fast eine Stunde ge¬
redet, und Ihm die schönen Wissenschaften der Deutschen bekant gemacht zu haben?
Allein noch nicht genug, denn nun fing es erst recht an; ich kam wieder und fand
Ihn an seinem Schreib-Tische sitzen, da Er die Originale der Übersetzung Boileau
und Racine nebst andern mehr vor sich liegen hatte. Er fing wieder an, von der
Schwierigkeit solcher Uebersetzung zu reden, und die teutsche Sprache für ungeschickt
dazu zu erklähren. Ich nahm mir die Freiheit, Ihm das Gegentheil davon zu
versichern, und erbot mich, alles was Er mir vorgeben würde, auszudrücken. So
ging es denn an die Vergleichung des textes mit meiner Uebersetzung. Ob Er
nun gleich viele teutsche Wörter nicht verstund, so critistrte Er doch andere sehr
gründlich und lobte wieder viele Stellen, die ich besser ausgedruckt hätte, als Er
sich jemahls möglich zu sein eingebildet hatte. Bey diesem war der Abbe des Prades
zugegen, dem ich auch zuweilen die Unvollkommenheit seiner Sprache und Dichter
zu verstehen gab. Und hier wurden nun fast unzählige Schriftsteller erwähnet, die
der König alle gelesen hatte, und richtig beurtheilet. Von den Poeten kam Er
auf die Geschichtschreiber, Weltweisen, Mathematiker etc. — — Cartesius,
Malebranche, Lok, Leibnitz, Wolff, Thomasius und die jetzigen höllischen Philo¬
sophen wurden von Ihm beurtheilet, wobei ich denn Gelegenheit hatte, Ihm zu
zeigen, daß ich sie auch alle gelesen hatte. Er hielt sonderlich auf den Lok viel,
sagte, daß Er ihn in Halle eingeführet, daß aber der dasige Professor Meier ihm
nicht gewachsen wäre. Er fragte: Ob man ihn hier lese? etc. — — — Ich
sagte, das Buch wäre für die Studenten zu weitläuftig, ein guter Professor müße
einen Auszug daraus machen etc. Ey es ist eine schwere Sache einen guten Pro¬
fessor zu finden. Thomasius ist einer gewesen. Ich suche schon seit geraumer Zeit
einen guten Philosophen, aber ich kan keinen finden; Jndeßen wenn die unruhigen
Zeiten aus sind, will ich wieder daran dencken . . .


